
Bildhafte Sprache – Schöpfung und Galerie

Es war bei einem öffentlichen Symposium zum Thema „Lügen“ in Gmunden. Ein kleines, altes Männchen begann vor einem monetär erwählten Auditorium einen Vortrag zu halten. Er lispelte. Niemand wusste so genau, worüber er sprechen würde. Alle wussten, dass diesem Wissenschaftler ein ungewöhnlich guter Ruf vorausging, manche, ohne zu wissen, worauf er begründet war. Eine nicht unübliche Vortragssituation also mit unterschiedlichen Erwartungshaltungen.
Magische Momente

Der Redner erfasste die Gegebenheit, wollte gewiss das Beste daraus machen, ließ sich dabei aber ein wenig Zeit. Schon machte sich Unruhe bemerkbar, Beine wurden anders herum überschlagen, kleine Räusperer gemacht, Blicke gewechselt – doch plötzlich hatte er sie! Die Menschen waren buchstäblich in seinem Bann, hingen fasziniert an seinen Lippen und folgten seinen Ausführungen mucksmäuschenstill. Was war geschehen? Wie hatte er das gemacht? Binnen eines Augenblicks!
Die Situation war völlig gewandelt, er führte wildfremde und anspruchsvolle Zuhörer sicher und genussvoll auf der Bilderebene der Kommunikation spazieren. Ich hab es Jahre danach noch im Ohr, er verwendete das Wort „magisch“. Mehrmals. Und ließ es über seine Lippen gleiten wie eine Zauberformel.

Heinz von Foerster, Mitbegründer der Kybernetik und überzeugter Konstruktivist, schwärmte vor einer durchaus kritischen Zuhörerschaft von der Faszination seines ersten Zauberkastens als Bub! Wir Zuhörer standen quasi mit ihm vor dem Schaufenster, drückten uns die Nase platt, malten uns mit ihm die Kunststücke aus, die man aus dem Kasten heraus unternehmen würde, um zu verblüffen und zum Staunen zu bringen. Die Welt der Magie, die Kunst des Zauberns war der rote Faden, an dem er Geist und Herz seiner Zuhörer in die fundierte Beschäftigung mit wissenschaftlichen Erkenntnissen führte.

Erfahrung zählt

Es war ein brillanter, witziger und reichhaltiger Vortrag eines Menschen, der viel erlebt hatte, viel erforscht und viel durchdacht, eine erquickliche Anzahl guter Gespräche geführt und vor allem gelernt hatte, wie er mit der Welt seinen Frieden machen konnte. Das sind jetzt bitte keine persönlichen Annahmen seitens der Autorin, er sprach darüber zu uns sehr bilderreich, mit viel Humor über sich selbst und die Art seiner Irrwege und Erkenntnisgewinnung über physikalische Gesetzmäßigkeiten, Zusammenhänge und die Wirklichkeits-Perzeption der Artgenossen. Ich weiß sogar noch, dass ihm in der Haushaltsführung mit seiner Frau immer das Brotschneiden oblag – nicht nur das, aber das Brotschneiden immer!
I. Vortragsvorbereitung

Die Vielfalt der möglichen Kommunikationssituationen anzuführen, in der das Verwenden einer bildhaften Sprache sinnvoll und zielführend ist, sprengte den Rahmen eines Beitrages in diesem Buch. Auf das Einverständnis des geschätzten Lesers bauend, konzentriere ich mich auf die Beleuchtung einer Kommunikationssituation, die in ihren hohen formalen, inhaltlichen und rhetorischen Qualitätskriterien viele andere gewissermaßen „abdeckt“: auf das Halten eines Vortrages. Deswegen, und um Sie ein wenig auf den Geschmack zu bringen, die kleine Vorgeschichte.
1.Anlass/Impuls

Praxisbeispiel

Nehmen wir für Sie eine ähnliche Situation an:
Sie sind von einem bedeutenden Gremium zur Teilnahme an den diesjährigen öffentlichen Gesprächstagen eingeladen worden. Man erwartet von Ihnen einen seriösen, informativen, dennoch unterhaltsamen Vortrag über die bemerkenswerten Forschungsergebnisse Ihrer Abteilung oder Ihres Institutes. Das Publikum besteht aus Vertretern eigener und verwandter Fachbereiche, Studenten, Laien und Pressevertretern.
Sie bereiten Ihren Vortrag vor. Sie sammeln die Fakten, stellen Zusammenhänge zwischen den einzelnen Sachbereichen her und bringen sie in einen strukturierten schriftlichen Duktus. Sie lesen Ihre Aufzeichnungen durch und befinden Ihre Arbeit für gut: Es ist Ihnen gelungen, das Thema in seiner vielfältigen Komplexität mit einem gewissen Esprit darzustellen.
Warum findet der Vortrag statt?

Sie lesen abermals, nun laut, und bemerken: Zu viele Schachtelsätze, deren Sinn über die Zeilen verloren geht. Wortgruppen, die schwer über die Lippen kommen. Die Untergliederung der einzelnen Kapitel verliert mündlich den übersichtlichen Charakter und auch die Zahlen und Fachausdrücke erzeugen einen hörbaren Dschungel. Sie seufzen. Besser jetzt als nach dem Vortrag.

Übung

Gute Rednerqualität verlangt die Fähigkeit, die aus reicher Sachkenntnis, einer Liebe zur Schlichtheit und Übung, Übung, Übung im freien Sprechen erwächst. Übung, die sich belohnt macht, denn schließlich zählt, ob Ihr Vortrag angenommen und verstanden wird.

Darüber hinaus, ob er lebendig ist, in Erinnerung bleibt und zu Ihrem Image Wertvolles beiträgt. Darum findet ein Vortrag ebenfalls statt!

Vergessen Sie die Mehrzahl der „Vorlesungen“, die Sie außerhalb und innerhalb der zB universitären Lehranstalten erfahren haben. Daran sollten Sie sich im eigenen Interesse nicht orientieren. Ihre Zuhörer müssen sich nicht auf eine Prüfung vorbereiten, es geht vielmehr darum, Sie überhaupt für das Thema zu interessieren, niveauvoll zu informieren und Lust auf weitere Beschäftigung zu erzeugen!
2. Analyse der Rahmenbedingungen

Welche Besonderheiten hat die Situation?

Die rein rationale Beschäftigung erlaubt große Komplexität – ein Satz oder ein ganzes Kapitel kann ja mehrmals gelesen werden. Sie sagen sich: „Es gibt nun einmal Sachverhalte, die unter der Vereinfachung nicht nur leiden, sondern von ihr sogar verfälscht werden. Unsere Arbeit verdient eine korrekte Darstellung ohne die vereinfachenden Auslassungen wichtiger Schritte.“
Sie haben Recht. Selbstverständlich. Schreiben Sie ein Buch!

Denn selbst wenn Sie ein Genie sind, das viele Fakten logisch und korrekt aus dem Effeff darstellen kann, überfordern Sie damit Ihr Publikum bei weitem!
Verbale vs schriftliche Kommunikation

Die Mitteilung über das gesprochene Wort folgt vollkommen anderen Regeln als die schriftliche Auseinandersetzung mit einem Thema. Vergessen Sie die Regeln und Möglichkeiten der Schriftsprache, das gesprochene Wort kommuniziert in lebendiger Direktheit: mittels Stimme, Stimmmodulation, verschiedenen Sprechgeschwindigkeiten, Gestik, Mimik, Pausen, Blickkontakt und Bewegung.

Wie und wie viel nimmt der Zuhörer auf?

Man sollte niemals die Intelligenz des Publikums zu gering schätzen, und man sollte sie gleichzeitig niemals überfordern. Professorales Sprachverständnis zeichnet sich durch elendig lange Schachtelsätze aus, deren Sinn sich auch beim Lesen gerne verbirgt. Es macht aus jeder Vortragssituation eine Qual.

Keine Überforderung

Hier einige Grundregeln für die Kommunikation über das gesprochene Wort:
· Schachtelsätze sind unverständlich.

· Die optimale Wortanzahl zwischen einem Hilfsverb und dem Hauptverb ist sechs. Kurze, knackige Sätze sind verständlich!
· Fachausdrücke, auch die beliebten englischen, verstehen höchstens Fachkollegen.

· Zahlen überfüttern die Zuhörer rasch. Als Faustregel gilt: fünf Zahlen in fünf gesprochenen Minuten.
· Diese Faustregel lässt sich nicht doppeln! In zehn gesprochenen Minuten können Sie keine zehn Zahlen unterbringen. Steigen Sie auf Bilder um, die veranschaulichen: „70.000 Tonnen Ware, das kann man sich als langen Güterzug vorstellen. Einen Güterzug, der in ab beginnt und in yz aufhört.“

Diese Regel sollten Sie auch beibehalten, wenn Sie Projektionstechnik einsetzen.
Die Umgangssprache im Alltag ist eine wahre Fundgrube für die richtige Satzstellung, für Länge und – für kommunikative Bilder. Hören Sie sich und anderen bewusst beim Reden zu. Da sind „konsequente Lösungen“ plötzlich ein „Rattenschwanz von Möglichkeiten“, „90 Grad“ ein „rechter Winkel“, und die konstante Temperatur von „23 Grad Celsius“ bleibt „lauwarm“.
Begonnene Sätze müssen nicht zu Ende geführt werden, Blicke sagen Bedeutungsvolles, verdrehte Augen Unsägliches, ein Seufzer berichtet über Hintergründe. Ja, der ganze Körper spricht!
Erlauben Sie das bei Ihrem Vortrag auch Ihrem Körper! Wollen Sie einen komplexen Zusammenhang darstellen – das zahnradartige Ineinandergreifen einzelner Faktoren –, zeigen Sie diesen mit den Fingern, die sich ineinander verschränken, anstatt lang zu reden.

Warum Bilder?

Kommunikation über das gesprochene Wort funktioniert über Herz und Hirn. Sie funktioniert über sprachliche Bilder, die sprichwörtlich mehr sagen als tausend Worte.

Verzichten Sie nicht aus Stolz auf die Einfachheit von allgemeinen Bildern. Denn dass Sie klug sind, weiß man, davon geht man aus und setzt es voraus, wenn man zu Ihrem Vortrag kommt. Nicht zuletzt hat eine Expertenkommission Sie unter vielen anderen Vortragenden ausgewählt. Lassen Sie Ihr Publikum das Besondere an Ihnen und Ihren Resultaten auch erleben.
Ein Beispiel:
Als das Internet in Österreich Einzug hielt, wurde unter anderen Helmut A. Gansterer, Journalist, Essayist und Herausgeber eines Wirtschaftsmagazins, von einem Filmteam gebeten, die Faszination des vielschichtigen Mediums Internet in nur einem Satz griffig auszudrücken. Sein Ausspruch: „Das Internet hat Muskeln anstellen, wo ich nicht einmal gewusst habe, dass es Stellen gibt“, bugsierte ihn im Ranking von 40 Expertenstatements weit nach vorne. (Zitat aus dem Video: „Ins Internet mit Josef Broukal“, erschienen bei CreatiVideo, 1997.)

Es ist dem humanistischen Freigeist, kommunikativen Weltenbürger und exquisiten Pointenmacher gelungen, seinem Ruf treu zu bleiben und das Interesse der Noch-nicht-User für das World Wide Web mit einem vertrauten und attraktiven Bild zu wecken.
Nützen Sie die Vortragssituation zu Ihrem eigenen Vorteil, indem Sie Bilder für sich sprechen lassen! Der Applaus wird nicht nur höflich ausfallen, sondern auffallen!
II. Vortragsvorbereitung

Welche Bilder passen?

Authentizität

Ihre geleistete wissenschaftliche und sonstige Arbeit und die Summe Ihrer Lebenserfahrungen, also alles, was Sie ausmacht, ist die Quelle, aus der Ihnen die genau für Sie passenden bildhaften Übertragungen entgegensprudeln.
Verwenden Sie bitte keine Bilder oder Pointen, die Ihnen nicht wirklich zusagen oder entsprechen – das spürt man. Vielleicht nicht bewusst, unbewusst sehr wohl.
Machen wir zur Verdeutlichung einen Ausflug zu den Konstruktivisten, den Wahrnehmungs- und Wirklichkeitsforschern. Was meinen die denn – Paul Watzlawick, Heinz von Foerster und Konsorten? Worauf wollen sie uns aufmerksam machen? Es gibt keine „Wirklichkeit“, es gibt nur viele „Wirklichkeiten“? Wer „die“ Wahrheit sagt, erfindet Lügen?

Nun, wenn hundert Menschen im Raum den gleichen Vortrag hören, ist der Zugang wie die Verarbeitung von der individuellen Wahrnehmung, vom individuellen Framing abhängig. Überzeichnet kann man sagen: Hundert verschiedene Vorträge wurden gehört, während nur einer einen hielt.
Von Kurt Tucholsky stammt die berühmte Geschichte: „Ein Ehepaar erzählt einen Witz“. Dabei gerät es in einen nicht zu klärenden Streit über den Hergang der Geschichte samt Pointe. Hier wird genau das gleiche Phänomen geschildert:
· Wir können nur erkennen, was wir kennen.

· Wir werten unterschiedlich und stellen völlig andere Assoziationsketten und Schlüsse im Rahmen unserer Wirklichkeiten her.
· Wir erleben individuell. Das ist die Kernaussage der Konstruktivisten, der unendlich viele wertvolle theoretische und praktische Schlüsse folgen.
Kollektive Bilder haben einen hohen Kommunikationswert, weil sie auf der seelischen Ebene des Menschseins Verbindungen zwischen den einzelnen Menschen herstellen.
Was ist ein allgemein verständliches Bild?
Dramaturgischer Bogen

Der Verlauf des individuellen menschlichen Lebens hat Anteil am kollektiven Bewusstsein der Menschheit: Geburt, Kindheit, Jugend, Adoleszenz, Alter, Tod. Das ist der „dramaturgische Bogen“, in dem sich eine Vielfalt von Herausforderungen, Spannungen, Prüfungen, Chancen, Verlusten, Siegen, Wandlungen und Niederlagen abspielt.

Dazu kommt die Sozialisierung innerhalb einer Gesellschaft: Wir alle sind Kinder unserer Zeit und Mitglieder der Gesellschaft, in der wir leben. Das verbindet. Es verbindet über Werte, Traditionen, Sprache, Sitten, Lebensräume und wirtschaftliche Bedingungen. Bilder, die auf die kollektive Erfahrungsschätze zielen, sind allgemeine Bilder, die verstanden werden.
Die reflexive Beobachtung von Menschen, was sie wie, warum und wann tun, die Beschäftigung mit alten Märchen und die Beobachtung der Natur bringen Ihnen eine unerschöpfliche Vielzahl von allgemein verständlichen Bildern. Nicht zu vergessen die kraftvollen Bilder der Bibel und anderer Werke der Weltreligionen.
Wie können Sie Ihre Bilder schöpfen?

Blick aus der Distanz

Schwingen Sie sich in die Metaebene auf, nehmen Sie die Vogelperspektive ein und betrachten Sie die Situation neu. Indem Sie sich quasi losgelöst vom Prozess der Sache annähern – spielerisch interessiert, mit dem Herzen eines Kindes . . . Was geschieht dann? Genau! Die Wichtigkeit verschiebt sich, anderes wird deutlich. Metaphern fallen Ihnen ein, Bereiche werden zu einem Spielfeld; mit Legosteinen, Kugelbahn, Looping, Eisenspäne, die sich um einen Magneten bündeln oder von ihm weit zerstreut werden. Es gibt Burgen, wehrhafte Ritter, mutige Prinzessinnen, hilfreiche Geister, grausame Banditen, hohe Berge und tiefe Schluchten. Eisköniginnen und gierige Riesen.
Geschichten entstehen, sammeln Sie diese. Die Auswahl nehmen Sie später vor. Erst einmal gilt es, den Höhenflug frei und weit zu unternehmen, die Landschaft zu betrachten, den Weg zu sehen, den Sie bisher genommen haben, die einzelnen wichtigen Stationen mit den einzigartigen Erlebnissen Revue passieren zu lassen, die damit verbundenen Gefühle wahrzunehmen und sich zu erinnern.
Gefühle

Fragen wie: „Was hat mich auf diesen Weg geführt? Welche Sehnsucht, welche Vision? Welche Hürden stellten sich mir in den Weg? Wie konnte ich sie meistern? Gab es Durststrecken? Kam mir das Glück zu Hilfe? Habe ich Wunder erlebt?“ sind dabei hilfreich.

Winston Churchill hat einmal gesagt, dass man dann erfolgreich ist, wenn man einmal mehr aufsteht, als man hingefallen ist. Durchhaltevermögen entsteht aus der Kraft, wieder aufzustehen. Jede Überwindung von Niederlagen bringt neue Kraft. Erfolg ist ohne Durchhaltevermögen nicht denkbar. Wo stehen Sie heute? Wohin soll es weitergehen, und welche Werte leiten Sie dabei? Was berührt Sie, woraus erwächst Ihre Begeisterung? Erzählen Sie Ihre Geschichte.

Denn das Hinzunehmen der emotionalen Ebene zur sachlichen Inhaltsebene macht einen lebendigen, ganzheitlichen Vortrag aus, ermöglicht erfolgreiche zwischenmenschliche Kommunikation, die angenommen und verstanden wird.

Sprechen ist dabei ein Schöpfungsakt – sich auszudrücken bedingt die Innenschau.

Der Höhenflug ist dabei natürlich nur eine Möglichkeit der Innenschau, der Kontemplation, des Träumens, der Visualisierung. Sie verschaffen sich den nötigen Abstand zu Sachdiskussionen und Alltagskram, um Seelenbilder für Ihre Bildergalerie zu empfangen, zu schöpfen und zu sammeln. Das Wort „begeistern“ beinhaltet „Geist“.

Wann findet die Errichtung Ihrer Galerie statt?

Wann immer Sie etwas berührt, tief innerlich bewegt, beglückt oder verängstigt, sind Sie mitten im Terrain von Bildern. Gefühle und Empfindungen sind Mitteilungen der Seele. Lauschen Sie ihnen, beobachten Sie, was sie mit Ihnen tun und zu welchen Handlungen Sie bewegt werden.
Es liegt eine besondere Qualität in diesen Empfindungen, die uns Menschen subtil verbindet. Philosophisch werden Gefühle und gefühlsartige Erscheinungen verschiedenen Bereichen des Bewusstseins zugeordnet: dem Gesamtbewusstsein, dem Ich-Bereich oder Teilbereichen der anschaulichen Welt.
Gefühle sind Brücken zwischen den individuellen Welten.

Bilderfundus

Märchen, Geschichte(n), Biografien sind ein Bilderfundus, Kinderbücher, Kochbücher, Lyrik mit ihren vielen Metaphern, die Beschäftigung mit der Kunst . . . und die aufmerksame Beobachtung der Natur, des Wechsels der Jahreszeiten, das Schlüpfen eines Schmetterlings aus einem engen Kokon, der Sturzflug eines Falken, das Entzünden eines Feuers. Folgen Sie Ihren Herzensinteressen!
III. Der Vortrag

Im angenommenen Fall Ihrer Teilnahme an den diesjährigen öffentlichen Gesprächstagen gibt Ihnen die Situation die Möglichkeit, vor einem Fachpublikum zu glänzen und die Presse samt interessierten Laien für sich und Ihr Thema zu gewinnen.

Dabei ist jede Erwartungshaltung gleich wichtig. Aber gehen Sie ruhig davon aus, dass Ihre Fachkollegen Sie fachlich ohnehin verstehen, Ihre Publikationen kennen und einschätzen können.
Faszination

Pressevertreter und Laien wollen plakative Eckdaten, die leicht zu merken sind und einen hohen Kommunikationswert haben. Die Frage ist nur: Können Sie auch faszinieren, begeistern? Alle im Saal wollen etwas erleben!

„Willst du ein Schiff bauen, rufe nicht die Menschen zusammen, um Pläne zu machen, die Arbeit zu verteilen, Werkzeug zu holen und Holz zu schlagen, sondern lehre sie die Sehnsucht nach dem großen, endlosen Meer!“ schrieb Antoine de Saint-Exupéry. Zeigen Sie sich in Ihrer eigenen Begeisterung und wecken Sie so Sehnsüchte!

Wie bauen Sie Ihren Vortrag auf?

Emotionen

Was sind die Stationen eines Erlebnisses? Ein Start, eine Entwicklung, ein Höhepunkt, ein Schluss. Dazwischen jede Menge Emotionen: Spannung, Freude, Enttäuschung, Niederlage, Neubeginn, Dürrestrecken, Wartezeiten, Triumphe . . .! Welche Motivation, Notwendigkeit, Hoffnung und Angst hat jemand, der seinen Weg beschreitet? Bieten Sie menschliche Identifikationsfläche mit Ihren Wegstrecken, Irrwegen, Einbahnen, hilfreichen Wegweisern, erfolgreichen Auffahrten und Ankünften.
Damit kann jeder etwas anfangen! Denn es sind die Stationen des Lebens, es sind individuelle Ausprägungen von kollektiven Themen, mit denen wir Menschen konfrontiert werden. Wenn Sie Ihr Fachwissen mit Ihren persönlichen Emotionen bereichern, sich mutlos, suchend, glücklich oder begeistert zu erkennen geben, schaffen Sie Identifikationsflächen und die Voraussetzungen für ein gemeinsames Erlebnis. Denn eines ist sicher: Nichts fasziniert den Menschen mehr als der Mensch!

Eleanor Roosevelt soll gesagt haben: „Das Leben ist zu kurz, um nicht aus den Fehlern seiner Freunde zu lernen.“ Lassen Sie sich ein wenig in die Karten schauen. Es bleiben Ihre Karten, es bleibt Ihr einzigartiger Weg, von dem andere lernen und profitieren können.
Gute Kommunikation lässt die Gemeinsamkeit erleben, wirkt impulsgebend und nachhaltig.
Ein nachhaltiger Impuls aus der Vorgeschichte über den Vortrag von Heinz von Foerster sind beispielsweise die Beschäftigung mit auditiven Vortragsaufnahmen, Büchern und TV- Porträts bis hin zur heiteren Erinnerung an den Ausspruch meines Begleiters: „Sperrt die Frauen weg, Heinz von Foerster ist in der Stadt!“ Möchten Sie Ähnliches über sich hören – auch wenn es dann die Männer betrifft, die Frau besser wegsperrt?

Wo sind die Grenzen?

Fehlende Substanz

Nur in Bildern zu sprechen, ist wie einen Motor auf das Öl zu reduzieren. Sie sollten die Qualität der schriftlichen Vorbereitung schätzen. Sie ist wie das Gerüst eines echten Fachwerkhauses. Die freien Flächen füllen Sie mit Bildern. Wie der Plan eines Architekten genau sein muss, um die Lebensräume auch bauen zu können, setzen Sie den Plan korrekt um und schaffen in Ihrem Vortrag Erlebnisräume.
Sicher werden Sie einiges an Komplexität weglassen müssen, aber Sie wissen ja: Energie kann nicht vernichtet werden, nur umgewandelt. Wandeln Sie die theoretischen Erkenntnisse in lebendige Erfahrbarkeit!

Was ist das konkrete Ziel?

Sachliche und emotionelle Ebene

Das konkrete Ziel eines Vortrages ist, auf der sachlichen, inhaltlichen Ebene zu informieren und auf der emotionalen Beziehungsebene Gemeinsamkeit herzustellen. Ein Erlebnis zu gestalten, an dem Sie und Ihre Zuhörer Freude und Begeisterung haben. Anders gesagt: Natürlich gebührt Albert Einstein dank seiner genialen Relativitätstheorie Weltruhm. Doch welches Bild von ihm fällt den meisten Menschen zuerst ein, weil es ihn populär gemacht hat? Eben!

Idealergebnis (Best Case)

Beziehungen aufbauen

Sie gingen mit Freude und Selbstbewusstsein an die Sache heran, und es ist Ihnen gelungen, eine Beziehung zum Publikum herzustellen. Sie blieben sich selbst und Ihren Absichten treu, haben wunderbar informiert und gemeinsam mit dem Publikum nicht voraussehbare Spannungen ausgehalten, gelöst, gelacht, gelebt. Sie haben sich selbst ein Stück besser kennen gelernt, und die Menschen danken Ihnen Ihren Mut zur Offenheit, indem Sie zu Ihnen kommen, mit Ihnen sprechen wollen, Sie liebevoll anlächeln. Die Atmosphäre im Raum ist menschlicher, vertrauter, wärmer geworden.

Tipp:
Vertrauen Sie auf Ihr eigenes Empfinden, es stimmt. Wenn Sie sich nach dem Vortrag wohl und kraftvoll fühlen, dann haben Sie auch genau das vermittelt. Dann haben Sie zur Fülle Fülle hinzugegeben.

Lassen Sie sich weder von Lob, Tadel, Schweigen oder Presserummel besonders beeinflussen, nachhaltige wertvolle Resonanz findet oft erst nach Jahren den Weg zu Ihnen. Wenn Sie authentisch waren, haben Sie unendlich Wertvolles gegeben, seien Sie gewiss!
Schlechtestes Ergebnis (Worst Case)

Zu hohe Erwartungen

Ihre Erwartungen an sich selbst waren zu hoch, unbeabsichtigte Lacher haben Sie verunsichert. Ihre Bilder kamen Ihnen wie versteinert vor oder geschmacklos wie aus einer Konservendose. Sie haben sich selbst nicht gespürt. Hatten das Gefühl, einer „Wurst“ nachzulaufen, ohne sie zu fassen. Oder Sie waren so persönlich, dass Sie sich verletzbar machten, und haben Angst, dass jemand Ihre Offenheit jetzt als Schwäche breittritt.

Tipp:
Sammeln Sie sich auf der Stelle. Jammern Sie nicht, beklagen Sie sich niemals öffentlich. Fragen Sie sich: „Was kann ich mir jetzt geben, um mich zu stärken?“ Und geben Sie es sich sofort. Was immer geschehen ist, das Jetzt ist anders. Denken Sie liebevoll über sich selbst und sorgen Sie für einen würdevollen Abgang.
Wahrscheinliches Ergebnis (Real Case)

Mut für Neues

Ihr Vortrag war für alle bereichernd, und Sie möchten am liebsten gleich den nächsten halten. Sie haben jede Menge Neues dazugelernt, über sich selbst und die Kommunikation mit einem Auditorium. Es hat richtig Spaß gemacht.

Tipp:
Werden Sie aktiv, suchen Sie selbst nach weiteren Auditorien und genießen Sie gleichzeitig wieder die ganz anderen Qualitäten des beruflichen Alltags. Wenn das Sprichwort „Abwechslung macht das Leben süß“ für Sie stimmt, dann gönnen Sie sich die Abwechslung. Gehen Sie in die Selbstreflexion und führen Sie sich klar vor Augen, was Sie an Ihrem Vortrag besonders genießen konnten und können. Im offenen Austausch mit anderen verwenden und sammeln Sie Bilder, Bilder, Bilder! Stecken sich das nächste Ziel für den nächsten Vortrag – worüber möchten Sie am liebsten sprechen und warum?
Zusammenfassung

Zeit ist kostbar. Gleichzeitig dauert ein Leben viel länger, als man sich oft bewusst ist. Registrieren Sie Ihre kleinen Fortschritte, feiern Sie diese und gönnen Sie sich Fehler und Ruhepausen, ohne Ihr Ziel dabei aus den Augen zu verlieren.

Selbsterkenntnis
Um andere Menschen zu begeistern, braucht es den ganzen Menschen. „Erkenne dich selbst“, stand schon über dem Eingang des Tempels von Delphi. Der zu werden, der man schon immer war, braucht oft ein ganzes Leben. „Nichts im Übermaß“ war der zweite Satz über dem Eingang – was kann man dem noch hinzufügen?
Mir fällt nur der Satz von Mahatma Gandhi ein: „One truth, many paths.“ Gehen Sie Ihren Weg, reden Sie über alles, was Ihnen begegnet und Sie beschäftigt. Lieben Sie sich, Ihre (heranwachsenden) Mitmenschen, Ihre Arbeit, die Natur und das Leben. Ihre Bilder werden an Klarheit, Einfachheit und Schönheit gewinnen, sodass andere Ihnen folgen wollen.
Um ein letztes Mal die Vorgeschichte zu bemühen: Eines wurde mir damals ganz selbstverständlich klar: Wenn dieser liebevolle, heitere Mann, Heinz von Foerster, sein Leben der Kybernetik und dem Konstruktivismus widmete, dann sind diese Themen für die Entwicklung der Menschheit, also auch meine eigene, von wesentlicher Bedeutung.
IV. Vortragsnachbearbeitung

Checkliste: Das Vortragsergebnis

· Der Vortrag war ein Erfolg

· Die Kommunikation (darüber) geht weiter

· Die Presse berichtet über Sie

· Weitere Einladungen folgen
Checkliste: Unerwartete Probleme und Reaktionen

· Die Kollegenschaft geht Ihnen aus dem Weg

· Die Presseberichte sind verhalten

· Fankreise bilden sich und überschütten Sie mit Post

· Eine Einladung in einen kleinen Fachkreis in Ihrer Arbeitsstadt wird zurückgezogen
Checkliste: Folgemaßnahmen

· Gehen Sie unbeirrt Ihren Weg

· Bleiben Sie freundlich und interessiert

· Lesen Sie (noch einmal) „Die Möwe Jonathan“ von Richard Bach

· Suchen Sie Verbündete für die nächste Dimension Ihres Erfolges
